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die freiheit

vor ein paar tagen ging ich in den zoo
die sonne schien, mir war ums herz so froh
vor einem käfig sah ich leute stehn
da ging ich hin um mir das näher anzusehen
*nicht füttern* stand auf einem großen schild
und *bitte nicht reizen, da sehr wild!*
erwachsene und kinder schauten dumm
und nur ein wärter schaute grimmig und sehr stumm
ich fragte ihn *wie heißt denn dieses tier?*
*das ist die freiheit!* sagte er zu mir
*die gibt es jetzt so selten auf der welt
drum wird sie hier für wenig geld zur schau gestellt*
ich schaute und ich sagte *lieber herr!
ich seh ja nichts, der käfig ist doch leer*
*das ist ja grade* ‐ sagte er ‐ *der gag!
man sperrt sie ein und augenblicklich ist sie weg!*
die freiheit ist ein wundersames tier
und manche menschen haben angst vor ihr
doch hinter gitterstäben geht sie ein
denn nur in freiheit kann die freiheit
freiheit sein ‐

georg danzer









Wie universell sind 
Grund – und Menschenrechte 
als Leitbilder für politische Bildung?



„Alle Menschenrechte sind universell, 
unteilbar, bedingen einander und hängen 
miteinander zusammen.“

Wiener Weltkonferenz
für Menschenrechte vom Juni 1993



Menschen – und Grundrechte  Definition

Gelten auch ohne dass der Staat sie garantiert 

Ziel: Würde des Menschen gegenüber der 
Willkür des Staates zu schützen

Philosophischer Hintergrund: angeboren, 
unveräußerlich und unabhängig von der 
Staatsangehörigkeit

Staatliche Anerkennung und Garantie 
für den Einzelnen einklagbar 

Grundrechte als  Naturrecht  der Menschen

frühe demokratische Verfassungen sahen ihre 
Rechtfertigung in deren Garantie 

Grundrechte bilden die Basis für  individuelle  
Selbstbestimmung



Menschen – und Grundrechte Stellenwert  & Bedeutung

Grundlage für Miteinander, Frieden und Gerechtigkeit

„Vor allem aber gehören die Grundrechte zum 
Menschenbild der Demokratie: Der einzelne 
Mensch ist Träger von Rechten, mit denen er 
an der Gemeinschaft teilnimmt“

Erklärung der Menschen‐ und Bürgerrechte

Michael Wehner 2010



Universalität

Die Allgemeingültigkeit 
wichtiger moralischer 
Begriffe oder kultureller 
Überzeugungen

Die räumliche und 
zeitliche 
Unveränderlichkeit

Die Generalisierbarkeit und 
den umfassenden 
Charakter von Wissen, 
Bildung und 
wissenschaftlichen 
Aufgaben

Michael Wehner 2010



Universalität ‐Was heißt Universalität der Menschenrechte?

Menschenrechte müssen überall für alle Menschen gleich 
gelten, um elementare Interessen zu schützen 

Forderung nach uneingeschränkter Anerkennung

Ihre Geltung soll weltweit anerkannt werden
Jeder Mensch ist verpflichtet,  die Menschenrechte seiner 
Mitmenschen zu respektieren. 

Dieser Verpflichtung entspringt der Anspruch nach 
universaler Geltung der Menschenrechte.

„Das Ziel jeder politischen Vereinigung ist die Erhaltung der 
natürlichen und unveräußerlichen Menschenrechte.“



Universalität ‐ Sind Grund ‐& Menschenrechte universell gültig?

Pro 
Menschenrechte seit  1946 weltweit 
zunehmend akzeptiert, da schriftlich 
verankert  

Menschenrechte werden bis heute nicht 
weltweit geächtet

Können in staatlichem Notstand nicht außer 
Kraft gesetzt werden 

Menschenwürde international 
hohen Stellenwert 

Contra 
Vorwurf, Menschenrechte seien ein westliches 
Kulturprodukt

Menschenrechte werden bis heute nicht 
weltweit geachtet



Deutschland

Das Trauma des 
Nationalsozialismus

Verankerung im GG, dass diese 
in ihrem Wesensgehalt nicht 
geändert werden dürfen

Westliche Prägung –
„freiheitlicher Gedanke“
Bedeutung der Demokratie 



Dienen Grund – und Menschenrechte als Leitbilder für politische Bildung?

Grund‐ und Menschenrechte bilden die Grundlage für ein 
friedliches Miteinander und Gerechtigkeit, sowie für 
individuelle Selbstbestimmung.

Basis für politische Bildung



Ein Leitbild ist eine idealhafte, 
richtungsweisende Vorstellung

Beutelsbacher Konsens

Überwältigungsverbot
Keine Indoktrination

Kontroverse 
Alternativen und Standpunkte zugelassen 
werden 

Minimalkonsens 

Dienen Grund – und Menschenrechte als Leitbilder für die politische Bildung?



Versteht mich bitte nicht zu rasch. 

André Gide



Machen wir es uns nicht zu 
einfach….

Anmerkungen zur Demokratie 

Global, National und Regional















Türkei

China

Deutschland

Hinter den Menschenrechten stehen 

verschiedene Ansprüche, die 

aufgrund unterschiedlichen kulturellen, 

geschichtlichen und politischen  

Hintergrundes eines jeden Landes 

entstehen. Dies ist auch ausschlaggebend 

für die Ausgestaltung der Menschenrechte.

Kulturelle Unterscheidungen



Türkei
„Verletzung“

China
„Ein Menschenleben ist nichts 

wert.“

Deutschland
„Meine Rechte sollen 

gewahrt werden!“

Kulturelle Unterscheidungen



Kulturelle Unterscheidungen   Türkei

Theoretisch befindet sich die Türkei auf einem guten Weg. Doch viele 
traditionelle Werte sind schlecht mit den freiheitlichen Gedanken der 
Grund – und Menschenrechte zu vereinbaren, was eine Akzeptanz 
erschwert.

Zwei Wertesysteme

•Seit 1952 Mitglied der Nato

•2002 Verfassungsänderung, zur Verbesserung der 
Menschenrechtsgarantien und  Eingrenzung der 
Todesstrafe 

•07. November 1982: Proklamation eines 
demokratischen, laizistischen und sozialen 
Rechtsstaates

•Umfassender Grundrechtskatalog

•Art. 13 (Grundrechte durch Gesetz eingeschränkt
und Antiterrorgesetz

•Todesstrafe 2004 abgeschafft

•Kurdenfrage 

•Menschen‐ und Bürgerrechte durch 
Unregelmäßigkeiten im Staatsapparat gefährdet



"Seit mehr als 500 Jahren haben die Regeln eines alten Araber‐Scheichs 
(gemeint ist Mohammed) und die abstrusen Auslegungen von Generationen 
ignoranter Prediger in der Türkei sämtliche Zivil‐ und Strafgesetze festgelegt. 
Der Islam, diese absurde Gotteslehre eines unmoralischen Beduinen, ist ein 
verwesender Kadaver, der unser Leben vergiftet." Ein "Schwachkopf" sei jeder 
Politiker, der zum Regieren der Religion bedürfe.
Spiegel 22/2008



Wie kommt es, dass nicht 
ein einziger der 22 
arabischen Staaten 
wirklich demokratisch ist 
und dass man auch in der 
Türkei, in Pakistan, in 
Bangladesch länger nach 
Demokraten suchen muss 
als anderswo? Sind die 
üblichen Verdächtigen 
schuld ‐ die schwache 
Mittelschicht, das lausige 
Bildungssystem, die 
fehlende Tradition der 
Streitkultur? Oder sind 
Islam und Demokratie 
grundsätzlich unvereinbar?



Sieht man von Norwegen ab, hat keine der 23 
größten Ressourcenmächte demokratische 
Institutionen.

In: Der Spiegel 19/2008



Ein weitgehend ungeklärtes Problem liegt im Verhältnis von 
Völkerrecht und nationalem Recht. Es beunruhigt, weil das nationale 
Recht demokratisch erlassen und legitimiert ist, während das 
internationale als nicht in allen Teilen gleich stark und ausreichend 
verwurzelt gilt.



Im UNO‐Menschenrechtsrat sind die Demokratien in der 
Minderheit, 47 Mitglieder die von den 192 
Mitgliedsstaaten auf Zeit gewählt werden: 
13 aus Afrika, 13 Asien, 8 Lateinamerika, 
7 aus dem Westen, 6 aus Osteuropa 



Es gibt Regionen, die 
sind kulturell nicht zu 
der Art Demokratie 
bereit, die uns also so 
attraktiv erscheint.

Colin Powell, 
früherer 
Außenminister 
der USA 
in: Spiegel 19/2008



Es ist besser für den Westen, mit der Mehrheit der 
Weltbevölkerung zu kooperieren, statt sie von oben 
herab zu behandeln. Werdet klüger, werdet 
einfühlsamer. Lernt anderen zuzuhören. Ansonsten wird 
es jenen Kampf der Kulturen gebe, den ihr so fürchtet. Es 
ist wie in einer Schulklasse. Wenn einer den Rest die 
ganze Zeit tyrannisiert, entstehen Hass und Zorn. Der 
Westen war der Klassentyrann der letzten 200 Jahre.  ... 
Ihr kommt auf euren hohen Rössern daher wie die 
weißen Ritter, Galopp, Galopp, und glaubt, die armen 
Völker von ihren bösen Führern befreien zu müssen. In 
Wahrheit verfolgt ihr unter dem Deckmantel von 
Demokratie und Menschenrechten nur eure egoistischen 
Interessen. Wir haben eure Doppelmoral durchschaut. 
...  Deshalb rate ich Ländern wie Deutschland: Shut up! 
Redet nicht mehr über Menschenrechte!

Kishore Mahbubani
in: Der Spiegel 21/2008







Kulturelle Unterscheidungen China

•Lehnt „westliche Demokratie“ ab

•Autoritäres Regierungssystem & 
Unterdrückung oppositioneller Aktivitäten 

•Wesentliche Prinzipien der 
Verfassungsordnung sind Unterordnung 
individueller Rechte unter kollektive 
Interessen 

•Traditionelle Kultur wird  gefördert

•Der Staat respektiert und gewährleistet 
Menschenrechte

•seit 2004 in Verfassung verankert

•Ratifizierte Menschenrechtskonvention 
der UNO

•Erst Erlangung wirtschaftlichen 
Wohlstandes, dann Realisierung der 
Menschenrechte 

Die starke Prägung der ständigen Unterordnung und die Ablehnung 
westlicher Werte stehen im Gegensatz zum Geist der Grund – und 
Menschenrechte.  





127000 Einwendungen

Seit 1998

Geheime Planungskommission 
Keine Anhörung 15 Dörfer wurden
dem Erdboden gleichgemacht
10 000 Bewohner umgesiedelt 
Bauzeit vier Jahre, 50 000 
Bauarbeiter 
größter Flughafen der Welt nach 
Entwürfen von Norman Foster

Geht Demokratie zu Lasten 
der Effizienz?









Persönliches Glück wird längst 
nicht mehr mit Wahlen, Presse‐
oder Versammlungsfreiheit 
verbunden.

Demokratie macht Menschen 
nicht automatisch glücklich. 
Eher sind es glückliche Menschen, 
die eine Demokratie machen.

Ökonomischer Aufstieg und 
politische Partizipation?

In: Der Spiegel 19/2008



Die Mischung aus unzufriedenen und 
Gemütlichen. Den einen wäre es recht, wenn 
das System wechselt, solange das neue mehr 
Wohlstand oder weniger Ausländer verheißt. 
Die anderen sind zwar Demokraten, aber sie 
wollen nichts tun für die Demokratie, aus 
Trägheit, aus Liederlichkeit, aus Selbstsucht, 
aus Verdruss über Politiker, die sich nicht 
gerade Mühe geben zu beweisen, dass Politik 
eine schöne Sache sein kann. In dieser 
Mischung könnte eine Bedrohung liegen.



Ein bisschen Tocqueville

oder 

aktuelle Anmerkungen 
eines Alten



"Ein Volk, das von seiner Regierung nichts fordert, 
als das Wahren von Ruhe und Ordnung, ist in 
seinem Innersten bereits ein Sklave! Er ist Sklave 
seines Wohlergehens! Der Mann, der dieses Volk 
in Ketten legt, kann auftreten... Jeder Ehrgeizling 
kann in einer solchen Situation die Macht an sich 
reißen, wenn er bloß dafür sorgt, dass die 
Wirtschaft gedeiht, wird man ihm alles andere 
nachsehen..."

Michael Wehner 2010



So kommt es, dass der Wohlstand die 
Menschen davon ablenken wird, an der 
Demokratie teilzunehmen. 

Ihre Liebe zum Wohlstand wird sie in 
immer engere Abhängigkeiten bringen!

Michael Wehner 2010



" Die größte Leidenschaft der 
Menschen in Demokratien ist die 
Liebe zu Reichtum und Wohlstand. Sie 
ist die vorherrschende individuelle und 
nationale Neigung. In ihrem Lauf reißt 
sie alles mit sich.

Nur die Gegenwart ist von Bedeutung, 
die Menschen wollen nur noch an den 
nächsten Tag denken, die Zukunft 
verblasst..."

Michael Wehner 2010



Die wachsende Gleichgültigkeit den 
Mitmenschen gegenüber diagnostiziert 
Tocqueville als eine Folge der 
süchtigen Suche nach Glück, sprich 
Geld:

"Hilfe kann man nur mehr mit Geld 
erlangen. 

Das vervielfacht die Verwendung des 
Reichtums und steigert dessen Preis. 
Wenn aber Menschen nicht lernen sich 
freiwillig beizustehen, werden alle der 
Ohnmacht verfallen."

Michael Wehner 2010



"Es ist ein überlegendes Gefühl, das den 
Bürger drängt sich von den Mitmenschen 
fernzuhalten. Er sondert sich mit seiner 
Familie ab und nachdem er sich seine 
`kleine Gesellschaft´ geschaffen hat, ist 
ihm die `große Gesellschaft´ egal....

Die Menschen werden sich ganz und gar in 
der Einsamkeit ihrer eigenen Herzen 
einschließen. Sie werden die Alten 
vergessen und von ihren Kindern werden 
sie keine Vorstellungen haben."

Michael Wehner 2010



"Der Verwaltungsdespotismus wendet sich 
fortwährend dagegen, dass Bürger etwas tun, er 
hemmt, drückt nieder, zermürbt, löscht aus und 
stumpft die Menschen ab. Damit nimmt die 
Verwaltungsdespotie den Menschen jede 
Notwendigkeit sich miteinander zu verständigen und 
jede Gelegenheit zu gemeinschaftlichem Handeln. 
Denn auch die alltäglichsten Dinge werden mit einem 
Netz verwickelter und einheitlicher Vorschriften 
überzogen."

So entwickelt  sich die Demokratie zu einer neuen und 
subtilen Form der Despotie, wenn

"alle gleich bequem, ängstlich und feige werden, und 
wenn jeder sein eigenes Wohlergehen über das 
Gemeinwohl stellt."

Michael Wehner 2010



"Eine Gesellschaft wird um so brüchiger, je mehr 
Probleme sie löst, und ihr Überleben um so sicherer, je 
weniger sie löst.“

Eine berühmte Stelle bei Tocqueville, ..., ist die 
Feststellung, dass eine Gesellschaft sich um so heftiger 
gegen die Autorität auflehnt, je höher der 
Bedürfnissättigungsgrad ist. 

Mit anderen Worten: Die Forderungen werden um so 
aggressiver vorgetragen, je mehr sie schon erfüllt sind, 
vor allem aber, je weniger die Erzielung immer weiterer 
Vorteile illusorisch erscheint, wozu auch Wohlstand und 
Freiheit gehören.“

Michael Wehner 2010



Bundesrepublikanische 
Demokratie‐Defizit‐Befunde



Die Deutschen finden Volksherrschaft prima ‐ aber nur solange die 
persönlichen Finanzen stimmen, zeigt eine neue Studie. Vier von 
zehn Befragten sagen, die Demokratie funktioniere nicht.

Schönwetter‐
Demokratie?





Zuschauerdemokratie –
nur es wird nicht einmal mehr zugeschaut.



TALKSHOW‐DEMOKRATIE

Das Problem der Talkshow‐Demokratie sind nicht die Talkshows, wir 
sind das Problem, die Zuschauer, die 60 Minuten Fernsehstreit 
möglicherweise für politische Auseinandersetzung halten. Hinter den 
Kulissen der Show lauern die unbequemen Einsichten, der Wille zur 
Veränderung, die Mühen der Demokratie.







59Michael Wehner 2010

789609

943402

186198

657643

817650

179647

616722

734667

178347

528972520969

162533

0

100000

200000

300000

400000

500000

600000

700000

800000

900000

1000000

1990 1995 2000 2008

CDU SPD CSU FDP Grüne Linkspartei



Wahlbeteiligung Europaparlament 1979‐2009





Unterschied in der Wahlbeteiligung bei der Kommunalwahl 2009 von 37,2% 
je nach Stadtviertel (Vauban 67%, Haslach 29,8%)

Demokratie ist eine Sache der Eliten und Besserverdienenden



Demokratie‐Paradoxien



Das Demokratie‐Paradox 
Nummer 1: 

Es sollten immer die 
betroffenen Menschen darüber 
entscheiden, ob sie eine 
Demokratie haben wollen oder 
nicht.

Auf keinen Fall andere Staaten.



Das Demokratie‐Paradox 2:

Wenn die Mehrheit des Volkes eine 
undemokratische Partei wählt, ist die 
Demokratie vorbei. 

Michael Wehner 2010



Hamas
440 409 Stimmen 44,45% 74 Sitze

Fatah
410554 Stimmen 41,43% 45 Sitze

Eine von Volkes Stimme legitimierte 
Terrororganisation? 





Die Mehrheit regierte. Die Mehrheit diktierte. Die Mehrheit siegte in 
einem zu. Der Bürger hatte nur noch zu wählen, unter welcher Diktatur 
er leben wolle. Die Politik des kleineren Übels, sie war das A und O aller 
Politik.

Wolfgang Koeppen
in: Das Treibhaus, 1953, zitiert in: Stuttgarter Zeitung, 21.08.2009



Das Demokratie‐Paradox 3:
Die Demokratie ist zu langsam und 
zu schnell. 

Zu schnell, weil der 
Herrschaftsauftrag nur für 
kurze Zeit vergeben wird.

Zu langsam, weil kurzfristige 
Erfolgsnachweise die  langfristigen 
und notwendigen Projekte 
erschwerten. 

Prof. Dr. Manfred G. Schmidt



Das Demokatrie‐Paradox Nummer 4:

Demokratie ist Herrschaft

des Mittelmaßes….



Demokratie‐Paradox 5: 

Gelten die demokratischen Regeln auch für die Gegner der 
Demokratie?



Meinungsfreiheit auch für 
Gegner der Meinungsfreiheit? ?



Wenn es ein Prinzip der Verfassung gibt, das 
mit mehr Nachdruck Beachtung verlangt, dann 
ist es das Prinzip des freien Denkens – und das 
meint nicht die Freiheit für Gedanken, mit 
denen wir übereinstimmen, sondern die 
Freiheit für ein Denken, das wir hassen!

US‐Bundesrichter Oliver Wendell Holmes 
1841‐1935

in: NZZvom 21.11.2008, 31

Michael Wehner 2010



Völlige Freiheit des Internets!

JA NEIN



Das Freiheits‐Paradox:

Freiheit ist nur in Grenzen möglich. 
Grenzenlose Freiheit hebt sich auf. 



Der freiheitliche, säkularisierte Staat lebt 
von Voraussetzungen, die er selbst nicht 
garantieren kann.

Ernst‐Wolfgang Böckenförde, 
Staatsrechtler 1967

BÖCKENFÖRDE‐PARADOX



Der Individualismus der Menschenrechte emanzipiert von 
Religion und Nation. 

Allein aus der Freiheit seiner Mitglieder, heißt das, 

integriert sich ein Gemeinwesen nicht.



Es gibt ein Paradoxon der Toleranz:
Grenzenlose Toleranz, die auch die 
ntoleranten einschließt, beinhaltet die 
Gefahr, dass die Intoleranten die Toleranz 
abschaffen. 



NEIN

Burka‐
Verbot?

JA



Das größte Problem Europas ist 
kultureller Relativismus. Er führt 
dazu, dass die Europäer heute 
nicht mehr wissen, worauf sie 
stolz sein sollen und wer sie 
eigentlich sind. Weil ein von 
sogenannten Liberalen und 
Linken aufgezwungenes Konzept 
besagt, alle Kulturen seien gleich.

Geert Wilders

In: Der Spiegel 45/2010, 122



Was muss passieren, damit die Wähler wieder 
klar erkennen können, wer für politische 
Entscheidungen verantwortlich ist?

Unter welchen Bedingungen muss eine 
Regierung gebildet werden, die wirklich 
handlungsfähig ist?

Wie lässt sich die Distanz zwischen Gesellschaft 
und Politik verringern?

Wo bekommt man Politiker her, die den Mut 
haben, zu ihren Überzeugungen zu stehen?

Reparatur der Demokratie ‐ Reformvorschläge



Direktwahl des Bundespräsidenten?

Mehrheitswahl statt Verhältniswahlsystem?

Abschaffung der zweiten Kammer oder Einführung einfacher Mehrheit

Wettbewerbsföderalismus 
Änderung des Länderfinanzausgleichs?

Direktwahl der Bundestagskandidaten?

Selbstauflösungsrecht des Bundestags?

Amtszeitbegrenzung Bundeskanzler oder gar Abgeordnete?

Gesetzesinitiativrecht des Volkes?



Repräsentative und/oder direkte Demokratie?









Liebeserklärung an das Unvollkommene

Wenn du dich nicht entscheidest, 
verlasse ich dich! – Deine Demokratie.



Wenn es morgens um sechs Uhr an meiner 
Tür läutet und ich kann sicher sein, dass es 
der Milchmann ist, dann weiß ich, dass ich 
in einer Demokratie lebe.
Winston Churchill
30.11.1874 ‐ 24.01.1965
brit. Politiker und Nobelpreisträger



Eine Diktatur muss ein Vakuum bleiben, um zu funktionieren.

Günther Nooke,
Menschenrechtsbeauftragter der Bundesregierung 

Spiegel 21/2008



Es gab beispielsweise noch nie eine riesige 
Hungersnot in einer Demokratie. Wer sich 
Wahlen stellen muss, kann sich eine große 
soziale Katastrophe nicht leisten.

Amartya Sen
in: Der Spiegel 19/2008



Die Demokratie ist, Unkenrufen zum trotz, nicht eine 
retardierende Staatsform des Hinhaltens, der 
Langsamkeit, des Ausweichens, im Gegenteil, sie ist ‐
überraschend? ‐ die Staatsform der  Problemnähe und der 
Bevorzugung realisierbarer konkreter Wegweisungen ‐
sicherlich mit Bedacht irgendwelchen Überstürzungen 
abhold. Bürger‐ und Problemnähe berühren sich. Es geht 
um das Nachdenken über das, was auf die Gesellschaft 
direkt oder indirekt zukommen könnte und für was der 
Staat und die weiteren öffentlichen Institutionen 
verantwortlich zeichnen. 



„Die Demokratie gestattet als einzige Regimeform die friedliche Korrektur der 
eigenen Fehler und bleibt daher das attraktivste politische Modell.“
Hans‐Ulrich Wehler 



In dem Moment, wo gestritten wird, was 
wahr ist, da ziehe ich mich gleich zurück. 
Denn mit der Wahrheit kann man 
überhaupt nichts anfangen. Dieser 
schreckliche Fluch, eine Wahrheit zu 
wollen, ist ja das Entsetzliche, warum sich 
die Menschen alle die Schädel 
einschlagen. Die Fundamentalisten sagen: 
Wir wissen die Wahrheit. Und die anderen 
sagen: Aber wir wissen die Wahrheit, ihr 
habt die falsche Wahrheit. Die richtige 
Wahrheit, die falsche Wahrheit? Wer stellt 
das fest?

Heinz von Foerster



Wir leben in einer Welt der Ungewissheit. Niemand weiß genau, 
was wahr und was gut ist. Darum müssen wir immer neue und 
bessere Antworten suchen. Das geht aber nur, wenn Versuch und 
Irrtum erlaubt sind, ja ermutigt werden, also in einer offenen 
Gesellschaft. Sie wenn nötig zu verteidigen und sie jederzeit zu 
entwickeln, ist daher die erste Aufgabe.

Ralf Dahrendorf, Todesanzeige BZ vom 19.06.2009



Wenn wir Menschen bleiben wollen, dann gibt 
es nur einen Weg, den Weg in die offene 
Gesellschaft. Wir müssen ins Unbekannte, ins 
Ungewisse, ins Unsichere weiterschreiten und 
die Vernunft, die uns gegeben ist, verwenden, 
um, so gut wir es eben können, für beide zu 
planen, nicht nur für die Sicherheit, sondern 
zugleich auch für die Freiheit.

Karl R. Popper



Demokratische Gesellschaften sind eine 
Ausnahmeerscheinung im Lauf der 
Geschichte. Niemand weiß zur Stunde, wie 
robust und überlebensfähig sie am Ende 
sind. Ihr wahrer politischer Wert liegt in der 
Akzeptanz menschlicher Artenvielfalt, 
Religionen und Existenzformen, ihre 
Überlebensgarantie ist die Gedanken‐
freiheit. Das alles weiß ich und schöpfe 
doch mein Vertrauen in sie ganz aus dem 
Unbewussten: Ich baue darauf, dass sie 
von selbst funktionieren. Und das Glück, 
sagt der Philosoph, ist nichts anderes als 
das Funktionieren.

Durs Grünbein , Poetik‐Professor
in: Der Spiegel 18/2010, 145



Oskar Negt: Der Tod der Utopien, der nach 1990 so lauthals 
gefeiert wurde, hat dazu geführt, dass wir es in Politik und 
Wirtschaft mit sogenannten Realisten, Tatsachenmenschen 
zu tun haben, die nur noch darauf verweisen, was nicht geht, 
so dass die Potentiale, die in der Gesellschaft stecken, nicht 
zur Entfaltung kommen.  …Die gegenwärtig vorherrschende 
Form des falschen, verdrehten Bewusstseins, das, was ich die 
Ideologie betriebswirtschaftlicher Rationalisierung mit ihrer 
Umverteilung nach oben und dem Sparzwang nach unten 
nenne, läuft den traditionellen Emanzipationsidealen von 
Aufklärung, Gerechtigkeit, Solidarität, Gleichheit zuwider. 
Dieser verkürzte, auf Anpassung an das Bestehende 
ausgerichtete Realitätssinn höhlt die politische Moral aus und 
gefährdet damit das Fundament unserer Demokratie. 



SPIEGEL: Wie wollen Sie denn der Flucht ins 
Private entgegenwirken? 

Oskar Negt: Es mag ein bisschen verstaubt und 
anachronistisch klingen, aber ich sehe nur eine 
Möglichkeit: politische Bildung. Seit Jahrzehnten 
gehe ich der Frage nach, wie politisches 
Urteilsvermögen entsteht. Es gilt, das Besondere 
der je eigenen Lebenswelt mit dem Allgemeinwohl 
der Gesellschaft dialektisch in Zusammenhang zu 
bringen. Deshalb vertrete ich die These: 
Demokratie muss gelernt werden ‐ immer wieder, 
tagtäglich, ein Leben lang. Die Menschen werden 
nicht als politische Wesen geboren. Der Mensch als 
Zoon politikon, als politisches Lebewesen im Sinne 
von Aristoteles, ist das Ergebnis eines ständigen 
Erziehungs‐ und Lernprozesses, nicht eine 
anthropologische Konstante.



SPIEGEL: Gut, aber in die Banalität der 
Lebenspraxis übersetzt, hört sich das nach 
Erwachsenenbildung, Volkshochschule, 
Gewerkschaftsseminaren an. Also nicht gerade 
verlockend. 

Oskar Negt: Von besonderem Eifer ist in dieser 
Hinsicht tatsächlich wenig zu verspüren, das 
räume ich sofort ein. Aber die Verbindung von 
Bildung und Demokratie ist einzigartig. 
Sachwissen, Berufsqualifikation ist mit jeder 
Gesellschaftsverfassung vereinbar, auch mit 
einer totalitären; politische Bildung dagegen nur 
mit einer demokratischen Ordnung, denn ihr 
Ziel ist der mündige, aufgeklärte Bürger, der es 
wagt, sich seines Verstandes ohne Anleitung 
anderer zu bedienen.


